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vie Kohlenverlorgung im
Kommenden Winter.

Ueber die Winteraussichten der Kohlenversorgung hat
sich jetzt die Reichskommissar für die Kohlenverteilung,
Geheimer Oberbergrat Tutz , in einer Zuschrift an die
„Tägliche Rundschau", unter Betonung der Beobachtung
äußerster Sparsamkeit  im Kohlenverbrauch , fol¬
gendermaßen geäußert:

„Ganz allgemein kann man sagen, daß bei Andauern
des Krieges die Kohlenversorgung nicht besser, sondern
allmählich immer schwieriger werden wird . Auf der Pro¬
duktionsseite kann man im. Abbau und in sonstigen tech¬
nischen Verhältnissen der Bergwerke , in der Arbeiterfrage
und in der Transportfrage mehr ungünstige als günstige
Entwicklungsfaktoren feststellen. Auf der Perbrauchs¬
seite dagegen muß^ nit einem ständig steigenden Bedarf ge¬
rechnet werden, besonders in der Kriegsindustrie , die mit
der zunehmenden Intensivierung der Kampfhandlungen
gleichen Schritt halten muß. und in der Ernährungswirt¬
schaft, die für die Düngemittelindustrie , die Landwirtschaft
und die Nahrungsmittelindustrie steigende Kohlenmengen
gebraucht. Ein immer größer werdendes Mißverhältnis
zwischen Bedarf und Bedarfsdeckung ist die notwendige
Tatsache. Diese allgemeine Tatsache muß auch bei einem
Vergleich zwischen her jetzigen und der vorjährigen
Kohlenlage in Erscheinung treten . Insgesamt ist die
Kohlendeckung knapper  geworden , aber wir haben jetzt
gegenüber dem Vorjahr den Vorteil einer besseren Orga¬
nisation , so daß mit größerer Sicherheit dafür gesorgt wer¬
den kann, den Wichtigeren Kohlenbedarf vor dem unwich¬
tigeren zu bevorzugen. Die Kohle kann planmäßiger ver¬
teilt werden.

Ein wesentlicher Punkt meines Programms war die
Ausnützung der transportgünstigen Sommermonate zu
einer Bevorratung der Eisenbahnen , der Gasanstalten und
des Hausbrandes . Bei den Eisenbahnen und den Gas¬
anstalten ist eine gewisse Vorratsansammlung gelungen,
leider aber nicht in wünschenswertem Maße . Die Hoffnung,
es könnte bis Ende August bei den Eisenbahnen eine
Vorratserhöhung um eine Million Tonnen eintreten , ist
leider eine vollkommene Unmöglichkeit. Wenn bei dckn
Eisenbahnen und den Gasanstalten , deren Bevorratung ich
an allererste Stelle gesetzt habe, das Ziel wenigstens in ge¬
wissem Umfange erreicht ist, so bleibt die

Versorgung des Hausbrandes
hinter meinen Wünschen  leider weit zurück.  Ich
habe Vorsorge getroffen , durch Umlegung von Bezugs¬
scheinen eine bessere Belieferung herbeizuführen . Ihre
notwendige Ergänzung findet diese Maßnahme in An¬
weisungen, durch die die bisherigen Hausbrandöelieferun-
gen stark heraufgesetzt werden und die Eigenschaft vön
Vorzugslieferungen erhalten . In dem Bevorratungsplan
spielt Süddeutschland  eine besondere Rolle. Es ist
in hohem Maße auf die Rheinwasserstraße angewiesesi.
Im Winter , wenn die Rheinschiffahrt erschwert oder un¬
terbrochen ist, und wenn die Transportschwierigkeiten der
Eisenbahnen besonders die weit von den Kohlenrevieren
entfernt liegenden Gebiete betreffen , treten in Süddeutsch-
land Notlagen auf . die nur mit großen Schwierigkeiten
und nur zum Teil gemildert werden können. Die Erfah¬
rungen des Vorjahres legten mir die unabweisbare Pflicht
auf , in den transportgünstigen Sommermonaten für Süd¬
deutschland alles zu tun , was in meiner Macht steht. Des¬
halb ist für Süddeutschland eine tägliche M i n d e st -
menge  festgesetzt worden , die aus dem Ruhrgebiet unter
allen Umständen zum Versand kommen muß. Um diese
Menge aufzubringen , mußten auch die Haldenbeständr bcr-
angezogen werden , die vorwiegend aus Koks bestehen. Da¬
durch ergab sich die

Kokswirtschaft.
Wenn aus Süddeutschland Klagen darüber laut wer¬

den, so ist dies begreiflich. Aber man hat doch auch in
Süddeutschland durchaus Verständnis dafür , daß Koks
besser ist als nichts. Wenn gesagt wird , der Brennstoff¬
bedarf der Jndurie sei gesichert, so ist das in gewissem
Sinne richtig, aber doch nicht allgemein gültig . Durch
ein straffes Anweisungsverfahren werden die wichtigen
Betriebe nicht nur in der Kriegsindustrie , sondern auch
in allen mit der Ernährung zusammenhängenden oder
sonstigen volkswirtschaftlich notwendigen Industrien ihren
Bedarf , wenn auch in eingeschränktem Maße erhalten.
Aber die Versorgung wird durchaus von dem Grade der
Kriegswichtigkeit in weiterem Sinne abhängig gemacht.
Je kriegswichtiger , um so besser wird der Bedarf gedeckt.
Die gute Versorgung der wichtigsten Betriebe ist aber nur
möglich bei rücksichtsloser Zurückstellung der Ansprache der
minderwichtigen Betriebe . Infolgedessen müssen nur all-
zuviele industrielle Betriebe sich die schärfste Einschrän¬
kung. zum Teil sogar völlige Stillegung gefallen lassen.
Die Rücksicht auf den Einzelnen muß zurücktreten vor den
Interessen der Gesamtheit , die eine Sicherung der kriegs¬
wichtigen Industrien verlangen.

Was die augenblickliche Lage  angeht , so
haben wir den günstigsten Zeitpunkt des Kohlenwirt¬
schaftsjahres bereits überschritten . Dieser lag im Juni.

in dem eine starke Verladung der im Winter bei den
Zechen aufgestapelten alten Bestände stattfand , ohne durch
Transportschwierigkeiten eingeengt zu werden. Die Hal¬
denbestände sind jetzt fast ganz abgefahren . Dieser Ausfall
am Versand läßt sich durch eine Steigerung der Förderung
nicht wett machen. Im Gegenteil erfaßte die Grippe auch
unsere Bergleute und verursachte erhebliche Förderungs¬
ausfälle . Dies ist zwar nur eine vorübergehende Erschei¬
nung, aber wir sind doch auch nicht mehr weit von dem
Zeitpunkt entfernt , in dem erfahrungsgemäß die ersten
Zeichen des Wagenmangels sich geltend machen und die
Kohlenfrage wieder zu einer Transportfrage wird . Die
Grippe ist also in eine recht ungünstige Zeit gefallen inso¬
fern, als sie uns noch während der der vollen Wagenge¬
stellung getroffen hat . Der von ihr verursachte Produk¬
tionsausfall bedeutet einen nicht unerheblichen Fehlbe¬
trag in unseren Winteraussichten . Was in dieser Zeit
guter Wagengestellung nicht gefördert und versandt worden
ist, bleibt der Kohlenversorgung dauernd verloren . Trotz¬
dem ich mir die Schwierigkeiten der Kohlenversorgung
nicht verhehle, sehe ich dem Winter mit Ruhe  entgegen.
Die Ausfuhr von Kohlen nach Holland darf als Ausdruck
einer solchen Zuversicht nicht angesprochen werden. Die
Ausfuhrfrage wird wie jede andere Kohlenfrage unter
dem Gesichtswinkel der Kriegswichtigkeit betrachtet . Meine
Zuversicht stützt sich darauf , daß alle beteiligten Stellen
Hand in Hand daran arbeiten , die Kohlenförderung zu
heben, die Verkehrsmöglichkeiten für den Kohlentransport
auszunützen und zu verbessern und die verfügbare Kohle
gewissenhaft zu verteilen . Ich vertraue weiter auf die
Erkenntnis der Verbraucher , daß man sich mit einem
Fehlbetrag in der Kohlenwirtschaft ab¬
find e n muß.  Wenn auf der einen Seite mit aller
Kraft daran gearbeitet wird , Kohlen verfügbar zu machen,
auf der anderen Seite durch größte Sparsamkeit dem Ernst
der Lage Rechnung getragen wird , dann ist das Vertrauen
berechtigt, daß es am Notwendigsten nicht fehlen wird.
Die klare Uebersicht über Soll und Haben ist allmonatlich
vorhanden . Der Grad der Einschränkungen im Winter
wird abhängen vom den Transportverhältnissen und
außerdem von der Beweglichkeit und Anpassungsfähigkeit
der Organisation der Kohlenverteilung , und in dieser Be¬
ziehung ist zweifellos seit dem vorigen Jahre ein erheb¬
licher Fortschritt gemacht worden ."

dt»«isckl tt Tanesberickre
Großes Hauptquartier , 27. Juli . (W. T . B . Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit lebte vielfach am Abend auf . Sie
war während der Nacht besonders beiderseits der Scarpe
in Verbindung mit erfolgreichen Vorstößen englischer In¬
fanterie gesteigert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Schlachtfront zwischen Soissons und Reims

flaute die Eefechtstätigkeit gestern weiterhin merklich ad.
In der Champagne wurden Teilangriffe der Franzo¬

sen beiderseits von Perthes abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Erfolgreiche Erkundungsvorftöße in den Vogesen und

im Sundgau.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 28. Juli . (W. T B . Amtlich)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Rege Erkundungstätigkeit . Stärkere Vorstöße des

Feindes nördlich der Lys , beiderseits der Somme und
nordwestlich von Montdidier wurden abgewiesen. In ein¬
zelnen Abschnitten Artillerietätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Kampffront verlief der Tag ruhig . Kleinere

Jnfanteriegefechte im Vorgelände unserer Stellung.
In der Champagne drang der Feind bei örtlichem

Angriff in unsere vorderen Linien südlich vom Fichtel-
berge ein. Unser Gegenstoß warf ihn größtenteils wieder
zurück

Der Erste Eeneralquartiermeister : Ludendorff.

Luftkämpfe.
London, 28. Juli . (W . B .) Reutermeldung . Bericht

der Admiralität vom 18. bis 24. Juli : Kampfeinheiten
der Luftstreitkräfte , die mit der Flotte zusammenarbeiten,
warfen 15 000 Tonnen Bomben mit gutem Erfolg auf
militärische Objekte in Zeebrügge , Brügge und Ostende
ab . Sechs feindliche Flugzeuge wurden zerstört, acht in
unlenkbarem Zustand zum Niedergehen gezwungen. 5 bri¬
tische Flugzeuge werden vermißt.

(Notiz des W. T.-B .: Von zuständiger Stelle erfahren
wir hierzu folgendes : Die Bombenangriffe hielten sich in
den gewöhnlichen Grenzen , ebenso wie ihnen ein nennens¬
werter Erfolg versagt blieb . Die -Verluste des Feindes
an Flugzeugen übertreffen bei weitem die unsrigen .)

Das Befinden Hindenbnrgs.
Berlin , 28. Juli . (W . B . Amtlich .) Aus dem Großen

Hauptquartier wird gemeldet:
Aus zahlreichen Anfragen geht hervor , daß in der

Heimat unbegründete Nachrichten über das Befinden des
Generalfeldmarschalls v. Hindenburg  verbreitet sind.
Der Generalfeldmarschall läßt bitten , solchen völlig unbe¬
gründeten Gerüchten, keinen Glauben zu schenken. Es
geht ihin ausgezeichnet.

Msnsvrierksmpfe.
Bon einem militärischen Mitarbeiter.

D.R .K. Durch Fachs mit gewaltigen Massen unter-
nommenen Versuch, die militärische Entscheidung herbeizu¬
führen und im Bewegungskrieg unseren die Linie Eha-
lons—Epernay , daniir die Flanke der Pariser Zeniral-
stellung und die Verbindung der feindlichen Nord- und
Südfront bedrohenden Bogen Soissons—Reims einzu¬
drücken, wenn auf dessen rechter Flanke , zwischen Aisne
(Soissons) und Marne (Chateau -Thierry ) durchzubrechen,
wollte der Ententegeneralissimus das Gesetz des Handelns
an sich reißen, das der Verband seit dem 21. März verloren
hatte . Aus der Zentralstellung Paris führte am 18. Juli
Fach seine für die Entscheidung aufgespeicherten Reserven
vor. In der Champagne hatren wir das alte Schlacht¬
feld gewonnen und sollten durch Teilangriffe aus der sehr
starken rückwärtigen Stellung festgehalten werdgn; in der
Mitte wollte Fach wohl unseren Stoß durch sofortigen Ge-

- genstotz auffangen und in frontale Kämpfe unseres taschen¬
förmig nach Südwesten hängenden Bogens führte er gleich¬
zeitig starte Teilstöße, um dort ebenfalls deutsche Trup¬
penmassen zu engagieren . Den Hauptstoß aber mit den
Zielen des Durchbruchs und Soissons richtete Foch gegen
unsere Linie zwischen Aisne und Marne . Gelang es ihm,
hier , zwischen Soissons und Chateau -Thierry , durchzu¬
brechen, so wäre die Lage von Grund auf geändert worden
und unsere in der Mitte und am linken Flügel in Kämpfe
verstrickten Truppen wären dann in eine gefährliche Ver¬
wicklung geraten.

Aber die Dinge schlugen gegen Foch aus . Einmal
nahmen wir in der Mitte unsere Truppen ruhig vom
südlichen Marneufer zurück, verkürzten dort unsere Front,
verführten Foch zu seinem tragikomischen Luftstoß und
ließen ruhig abwehrend seine stürmenden Massen dort vor
neuen Stellungen verbluten . Fochs Hauptplan aber wurde
ebenso gründlich vereitelt . An den beiden ersten Tagen
zwar überrannten seine nach Brussilows und des „Blut¬
säufers " Nivelle Art rücksichtslos eingesetzten Massen aber
unsere ersten, der modernen Kampftaktik gemäß dünnen
ersten Linien , aber schon am dritten Tage genügten unsere
örtlichen Reserven, die Lage wiederherzustellen und dem
feindlichen Druck ini Raume von Soissons bis Chateau-
Thierry , also zwischen Aisne , Ourcq und Marne eine Ab¬
wehr entgegenzustemmen, die Masseneinsätze von Menschen
und Tanks nicht zu überwinden vermochten. Südwest¬
lich Soissons, bei Hartennes , Bercy , Villemontoire , Tigny
und Billy für Ourcq , brach sich der Ansturm in sofort ein¬
setzenden Gegenstößen. Am 22. Juli schöpfte Fach Atem
und griff weiter in den Vorrat seiner Reserven, zog sogar,
was nach den Angaben englischer Militärkritiker nicht vor¬
gesehen war , also auf gewaltige Verluste schließen läßt,
neue englische und amerikanische Truppen heran und
stürmte am 23. aufs neue, zwischen Moyennes und Harten¬
nes sogar fünfmal . Aber die Schlacht stand,' das Eingrei¬
fen deutscher Reserven , die Vorteile der inneren Verteidi¬
gungslinie , die wir in diesem Teil der Front gegenüber
einem exzentrisch angreifenden Gegner haben , traten mit
jeder Schlachtstunde stärker hervor . Am Mittwoch war
Foch wieder so weit wie am Montag . Abermals trat Ruhe
ein. Erschöpfungs- und Rastpause ? Inzwischen versuchte
er durch Teilangriffe größten Umfangs gegen unsere Mitte
und linke Flanke zu drücken, aber diese Kämpfe waren nur
Kümpfe mit örtlichen Zielen , nicht entscheidend. Die Ent¬
scheidung sollte im einheitlichen Gesamtangriff nach Fochs
Plan zwischen Aisne und Marne fallen . Hierzu hatte er
gleich am ersten Schlachttag rund 30 Divisionen ins Feuer
geworfen und vergeblich verbluten lassen.

.Foch, der die Entscheidung nach der Lage Frankreichs
erzwingen muß,  muß aber alles ansetzen, um den „leben¬
digen" Bewegungskrieg im Fluß zu halten , der allein
bringt Klarheit , nicht der „gefrorene " Grabenkrieg . Dem¬
gemäß handelt es sich bei diesen Kämpfen von riesen¬
haften , immer anschwellenderen Ausmaßen nicht um Er¬
oberungen von Landstücken, sondern um ein großzügiges
Manövrieren mit gewaltigen Heeresmassen, um ein riesen¬
haftes Schachspiel, dessen erste Züge erst getan wurden und
das lange währen kann , immer wieder bisher „feste" Po¬
sitionen in Bewegung bringt , bis die Partie mit der Matt¬
setzung eines der ursprünglich gleich starken Gegner endet.
Die ersten Züge Fochs aber wurden glänzend pariert . Es
war kein glückhafter Anfang des Verbandsgeneralissi¬
mus . (Berlin zensiert.)
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Deutscher Stävtetag und Botlsernähruug
Frankfurt a. M., 27. Juli . (Priv .-Tel .) Der Vorstand

des Deutschen Städtetages hat , wie sich die „Franks . Ztg ."
aus Berlin berichten läßt , an den Staatssekretär des
Kriegsernährungsamts eine Eingabe gerichtet, worin für
das Wirtschaftsjahr 1918/19 die unverkürzte Bei¬
behaltung  der im vorigen Wirtschaftsjahr gewährten
Mehlmenge  für die verfvrgungsberechtigte Bevölke¬
rung dringend befürwortet wird . Etwa von Mitte August
ab soll eine Tagesmehlration von 200 Gramm ausgege¬
ben werden . Der Vorstand des Deutschen Städtetages
wünscht aber im Interesse der Bevölkerung die Gewäh¬
rung einer Ration von 220 Gramm unter Hinzurechnung
der zur Mehlstreckung ausgegebenen Streckmittel (Kar¬
toffeln und Kartoffelpräparate ), also dieselbe Tagesration
wie sie vor der gegenwärtig bestehenden Kürzung der Na¬
tion gewesen ist. In der Eingabe wird darauf hingewie¬
sen, daß die im Vorjahre gewährte Tagesration das Min¬
destmaß darstelle, das für die Ernährung notwendig sei.
Ferner wird in der Eingabe an den Herrn Staatssekretär
des Kriegsernährungsamts die Bitte gerichtet, dahin zu
wirken, daß der für die menschliche Ernährung zur Ver¬
fügung stehende Teil der Kartoffelernte  auch wirk¬
lich voll ersaßt werde und daß nicht ein erheblicher Teil
entweder durch Verfütterung oder durch Verderb verloren
gehe. Die bisherigen Ergebnisse der Kartoffeltrocknung
dürften wohl allgemein als nicht befriedigend bezeichnet
werden . Gelingt es, in größerem Maßstabe als bisher,
Kartoffelwalzmehl und Kartoffelstärkemehl bereitzustellen,
dann dürfte dies auch für die Streckung des Brotmehls
und für die Beibehaltung der bisherigen Mehlration von
günstigem Einfluß sein.

Die Anträge des Vorstandes des Deutschen Siädte-
tages gehen deshalb dahin , für die Beibehaltung , der im
Vorjahre gewährten Tagesmehlration Sorge tragen zu
wollen und die Herstellung voll Kartoffelwalzmehl und
Kartoffelstärkemehl in umfassender Weise anzuordnen,
bis zur Herstellung aber mit Mehl auszuhelfen.

Bad Homburgv. d. Höhe, 29. Juli 1918.

g. Vom 82. Feldbergfest. Und wiederum hat das Feld¬
bergfest, das gestern stattfand , seine alte Anziehungskraft
ausgeübt und trotz der schlechten Witterungsaussichten
Tausende auf dem Feldberg versammelt . Hocherfreulich
war schon die im vierten Kriegsjahre für den Kampf um
den schlichten Eichenkranz eingegangene Zahl der Meldun¬
gen der Turner , die nahezu 1400 betrug , besonders anzu¬
erkennen ist es aber , daß trotz der ungünstigen Witterung
— starker Nebel, Regen und Kälte — das um 11 Uhr erst
begonnene Turnen glatt durchgeführt werden konnte, daß
die auf dem sagenumwobenen Gipfel des Feldbergs er¬
schienenen Wettkämpfer sich durch nichts abhalten ließen,
obgleich die Bodenverhältnisse für den 100-Meter -Lauf und
Weitsprung wenig vorteilhaft waren . Außer diesen
beiden Wettübungen fand, in Ober - und Unterstufe ge¬
trennt , noch Kugelstoßen statt , zu dem eine Pflichtfrei¬
übung kam. Trotz aller Ungunst der Verhältnisse wurden
sehr schöne Leistungen erzielt , so daß die vielen hunderte
von Zuschauern auf ihr« Rechnung kamen. Die beiden
Feldgottesdienste und die Massenfreiübungen mußten lei¬
der ausfallen . Besonders ist zu erwähnen , daß sich Turner
aus München, Nürnberg , Bamberg , Würzburg , Köln,
Nordhausen , Idar ; Mannheim eingefundrn hatten und
neben den Jungmannen und zahlreichen Schülern hunderte
Turner im kräftigsten Mannesalter , darunter alle Waf¬
fengattungen von Heer und Marine , ihre Begeisterung und
Liebe zur Turnsache zum Ausdruck brachten.

In der Oberstufe wurde 1. Sieger mit 70 Punkten
Friedrich Eerstung , Turngesellschaft Coblenz ; 2. Sieger
mit 68 Punkten Lindstadt , T .-V. Nürnberg , in der Unter¬
stufe 1. Sieger mit 68 Punkten Schaffner , T .-Ees. Wall¬
dorf ; 2. Sieger mit 67 Punkten Hüter , T .-V. Köln . Den
Jahnschild des Obertaunuskreises errang der T .-V. Kreuz¬
nach, den Völsungen -Wanderpreis der T .-V. Mannheim
1896.

Vom Homburger Turnverein blieben Sieger in der
Oberstufe Sergeant Röder , in der Unterstufe die Turner
Zentgraf , Brüchner und Fiebig.

* Kurhausthcater. Richard Wagners „Lohe  n-
g r i n", eines der wirkungsvollsten und großzügigsten
Werke das die Bühne kennt, gelangte ain Samstag
Abend im Kurhaustheater zur Aufführung , bewundert
und bejubelt von der Masse der Zuhörer , auf welche die
Oper ihre gewohnte Anziehungskraft ausgeübt hatte . Bei
der kritischen Besprechung derselben muß, wie bei dem vo¬
rigen Operngastspiel , das erste Wort dem tüchtigen musi¬
kalischen Führer , Herrn Kapellmeister Franz Neu¬
mann  vom Frankfurter Opernhaus gelten , dessen pack¬
ende Dirigentenberedsamkeit den dramatischen Höhe¬
punkten die eigentliche Weihe zu geben wußte . Das hat
nicht selten die Aufmerksamkeit der Zuhörer von den Vor¬
gängen aus der Bühne zu dem Meister hinter dem Diri¬
gentenpulte gelenkt, und was das verstärkte Kuror-
che st e r unter ihm gezeigt hat , mag bei manchem ernsten
Musikfreunde den Wunsch ausgelöst haben , es möchte die
Zeit nicht mehr ferne sein, wo einmal eine ähnliche Kraft
an die Spitze der Kapelle gestellt werden kann. —

Das Publikum hatte allen Grund für die Art der
Lohengrin -Aufführung dankbar zu sein. Da war zunächst
die Hofopernsängerin Berta C r o n e g k mit ihrer stil¬
vollen gesanglich glänzenden Darbietung . Eine so seelen¬
volle Elsa haben wir nur selten gesehen. Dann die Alti¬
stin Bella Fortner - Halbaerth  vom Frankfurter
Opernhaus , deren geradezu bravouröse Darstellung der
Ortrud , erreichbar durch ein mühelos quellendes frisches
Organ voll Kraft und Glanz und einer schönen lebendi¬
gen Eestaltungsgabe , ungeteilte Bewunderung fand . Mit
seinen echt heldenhaften Mitteln hatte Robert vom
Scheidt  den Friedrich von Telramund ansgestattet , der

so tiefgehende Eindrücke hinterließ . Eine äußerst glück¬
liche Vereinigung von zwei ganz großen Interpreten
Wagners , die wir hochbefriedigt von dem Gehörten , unter
dem Namen Fvrtuer -Halbaerth -vom Scheidt verbucht ha-'
den.

Was uns dem König Heinrich des Frankfurter Sän¬
gers Fritz Meurs  näher brachte, war vor allem die von
hübschem eigenen Empfinden zeugende Prägung der Ge¬
stalt und die wahrhaft königliche Würde in die er sie
hüllte . Dazu paßte das wenn auch nicht sehr große, io
doch schmiegsame angenehme Organ des Sängers.

Eine recht feine Leistung bot die vierte der vom Frank¬
furter Opernhaus geliehene Kraft Carl Bauer mann
als Heerrufer . Wir rekapitulieren : wohlklingende und
gutgebildete Töne und ein erkennbares Streben nach einer
ernst-künstlerischen Verkörperung von Gestalten.

Hofopernsänger Paul VerHeyen  vom Eroßherzvg-
lichen Hoftheater in Weimar , dürfte damit zufrieden
sein, datz sein Lohengrin Anklang gefunden hat und datz
er, als sich der Beifall schließlich zu Blumen verdichtete,
auch eine duftende Spende mit nach Hause nehmen konnte.
Das darf uns natürlich nicht davon abdringen ihm zu
sagen, datz ihn sein breiter , lyrischer Tenor nicht zu einem
Wagnersänger - und Helden stempelt und daß wir ihn aus
diesem und noch aus einem anderen Grunde , den wir
gleich sagen werden, nicht wählen würden , um durch die
Wunder von Ring und Hort , von Speer und Gral schließ¬
lich von der prangenden Eötterburg Walhall zum erha¬
benen Eralstempel auf dem Berge Monsalvat geleitet zu
werden . Wir vermochten ihm — bestärkt durch seine
schwache Gralserzählung , die das Orchester so diskret (ihm
zuliebe ?) begleitete — nicht recht zu glauben , daß er aus
Glanz und Wonne herkomme und mit überirdischer Kraft
ausgerüstet sei. So soll  er sein, so war er aber — milde
gesagt — selten. Unser Landsmann Georg A n t h e s —
irren wir nicht, der letzte Lohengrin der vor Jahren über
die Kurhausbühne ging — hatte uns eine ganz andere
Vorstellung von diesem Abgesandten der Gralsbrüderschaft
in der Burg Monsalvat hinterlassen . Daran ist nichts zu
ändern.

Ein letztes Wort über den Chor,  der in „Lohen¬
grin " bekanntlich besondere Bedeutung hat . Wenn wir
von dem des diesmaligen Operngastspiels überhaupt Notiz
nehmen, so geschieht das nur um ihm zu sagen, daß seine
Leistungen unter aller Kritik gewesen sind. Bei dem
ewigen Jonglieren zwischen richtig und falsch singen, wo¬
bei diese „lieben Männer von Brabant " ängstlich am
Taktstock des Dirigenten klebten, konnten einem die Augen
übergehen . Und was war das für ein „Vrautlied " der
Männer und Frauen im dritten Akt. Gott sei Dank —
das „süße Lied" war bald genug „verhallt ". U.

* Fleischlose Wochen. Zur Schonung der Rinderbestände
wurde auf Anordnung der Reichsfleischstelle für die Zi¬
vilbevölkerung eine Verminderung der zugelassenen
Schlachtungen vorgenommen. Für den diesseitigen Bezirk
wurden von der Bezirksfleischstelle die Wochen vom 19. bis
25. August, 9.—15. September , 30. September bis 6. Ok¬
tober und 21.—27. Oktober als fleischlose Wochen ange¬
ordnet . Die besonderen Zulagen für Kranke und Schwer¬
arbeiter bleiben in bisheriger Weise bestehen. (Siehe
amtliche Bekanntmachung im heutigen „Kreis -Blatt ".)

* Pslizeibericht . Gefunden:  1 Hausschlüssel. 1 Beu¬
tel mit Inhalt . 1 Schülermütze. 1 Kindermantel . Ver¬
lor  e n : 1 Hundekette. 1 braun . Sonnenschirm . 1 schwar¬
zes Portemonnaie mit 32 Mk. Inhalt . 1 Umhang . Ent¬
laufen:  1 brauner Dackel.

* Die Kleidung der Konzertmusiker. Die Besucher von
Konzerten werden sich an ein neues Bild gewöhnen müssen.
Seit Haydn 's Zeiten ist es Pflicht des Musikers, seine
Kunst in schwarzer Kleidung auszuüben . Diese Pflicht wird
jetzt von der Vezngsscheinpflicht und dem Mangel an
Kleidungsstücken überhaupt in so hohem Matze beeinträch¬
tigt , daß sich die Musiker zu einen«Protest gegen den Klei¬
dungszwang genötigt sehen. Die Künstler werden sich in
Zukunft in der Kleidung nicht inehr von ihren Zuhörern
unterscheiden.

* Keine verzinkten Einkochgesähe! Trotz aller War¬
nungen werden immer noch die außerordentlich gesund¬
heitsschädlichen verzinkten Töpfe, besonders Waschkessel,
zum Einkochen benutzt. Von dem Genuß des in verzinkten
Gefäßen gewonnenen Eingemachten , so schreibt die Nach¬
richtenstelle, ist dringend abzuraten . Deshalb untersuche
jede Hausfrau vor dem Einkochen ihr Geschirr und hole sich
fachmännischen Rat beim Spengler oder in dem Geschäft,
aus dem die Ware stammt. Im Zweifelsfall unterlasse
man das Einkochen. Zink, besonders neues , ist leicht zu er¬
kennen. Es ist gemustert, ähnlich den Eisblumen , die sich
im Winter am Glas bilden . Zinkhaushaltungsgegenstände
die zum Vergleich herangezogen werden können, befinden
sich in den meisten Haushaltungen , z. B . Putzeimer , Spül-
und Waschwannen. Da auch im Handel befindliche ver¬
zinkte Drahtgeflechte öfters zur Herstellung von Dörr¬
horden verwendet werden, sei beim Kaufe von Drahtge¬
flecht für diesen Zweck zu besonderer Vorsicht geraten.

* Die Grippe unter deutschen Kriegsgefangenen in
England . Die jetzt überall grassierende Krankheit ist un¬
ter den deutschen Kriegsgefangenen im Dramlylager in
Hampshire ausgebrochen. Von den 3000 deutschen Inter¬
nierten sind etwa 1000 erkrankt.

* Erhöhung der Militärrenten . JnOReichstag und in
weiten Volkskreisen machten sich schon längst Bestrebungen
geltend , die bisherigen Militärrenten für Kriegsbeschä¬
digte und Hinterbliebene von Militärpersonen zu erhöhen.
Sie sind lange vor dem Kriege festgesetzt worden und ent¬
sprechen in keiner Weise mehr den gegenwärtigen Zeitbe¬
dürfnissen. Die steigende allgemeine Teuerung aller Be¬
darfsgegenstände hat sie immer unzureichender gemacht, so
daß eine Anpassung an die gegenwärtigen Verhältnisse
immer dringlicher wurde . Nun hat der preußische Krieg ' -
minister eine allgemeine Anordnung erlassen, wonach vom
1. Juli ab „widerrufliche Rentenzuschläge" gezahlt werden
sollen, ohne daß in jedem Einzelfall die Bedürfnisfrage
geprüft wird . Die Erhöhung wird allen Verforgunasbe-
rechtigten gewährt , deren Ansprüche aus einer nach dem
1. August 1914 stattgefundenen Dienstleistung entstanden
sind, oder die vor dem 2. August 1914 durch Teilnahme an

einem Feldzug versorgungsberechtigt geworden waren.
Aber die Wohltat unterliegt der starten Einschränkung,
daß sie nur solchen Personen zuteil werden svll, bei denen
mindestens eine Erwerbsunfähigkeit von 50 Prozenk vor¬
liegt . Auch dann werden die Zuschläge noch gestaffelt von
10 Mark monatlich bis 36 Mark monatlich bei Erwerbs¬
unfähigkeit von 50 Prozent bis 100 Prozent . Diese Re¬
gelung läßt zwar den guten Willen der Militärverwalt¬
ung erkennen, entspricht aber gewiß nicht den Zeiterfor¬
dernissen. Vaterlandsverteidiger , die in schwerem Kampfe
ihre Gesundheit und Erwerdsfähigkeit teilweise verloren
haben, aber unter 50 Prozent Erwerbsunfähigkeit dlm-
ben, gehen ganz leer aus . Und Zulagen von 10 und 15
Mark monatlich bei Schwerverletzten entsprechen keines¬
wegs den gegenwärtigen außerordentlichen Teuerungs¬
verhältnissen . Man muß deshalb annehmen , daß es sich
bei der neuen Regelung nur um eine vorläufige handelt,
was ja wohl auch mit der Bezeichnung „widerrufliche
Rentenzuschläge" zum Ausdruck kommen soll. Eine
durchgreifende Reform des ganzen Militärrentengesetzes
muß noch folgen. Der Reichstag wird gewiß aus der jetz¬
igen provisorischen Neuordnung Anlaß nehmen, im rom-
menden Herbst und Winter diese brennende Frage in be¬
friedigenderer Weise zu regeln.

* Einführung eines Militärfrachtbriefes. Mit dem 15.
August wird von der Heeresverwaltung ein besonderer
Militärfrachtbries eingeführt , der in Form und Inhalt
mit dem bisherigen Frachtbriefmuster übereinstimmt . Er
ist auf der Adressenseite durch den Aufdruck „Militärfracht¬
brief (Militäreilfrachtbrief )" als solcher deutlich erkenn¬
bar und bei Sendungen , die in der Heimat (ausschließlich
des Operation ?- und Etappengebietes ) aufgegeben werden
in der Spalte „Inhalt " mit einem farbigen Diagonal¬
streifen versehen. Für Sendungen , die im Operations¬
und Etappengebiet sowie im besetzten Gebiet aufgelieferi
werden, sind in Spalte „Inhalt " zwei sich kreuzende
farbige Diagonalstreifen auf den Frachtbrief aufgedruckt.
Die Farbe der Diagonalstreifen kann nach näherer Anord¬
nung des Kriegsministeriums gewechselt werden ; sie ist
vom 15. August ab hellblau . Das Frachtbriefmuster ist
ferner mit Bezeichnung des verausgabenden stellvertreten¬
den Generalkommandos sowie mit Reihe und Zahl foT-
laufend numeriert . Der Militärfrachtbrief gilt für alle
militärischen Sendungen zum und vom Feldheer , in der
Heimat und im besetzten Gebiet . Zivilpersonen ist die
Verwendung von Militürfrachtbriefen zu nicht militäri¬
schen Sendungen auf Grund des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand verboten . Für Abfertigung von Privat¬
gütern , die Heeresangehörige im öffentlichen Verkehr ver¬
senden, ist das bisherige Frachtbriefmuster zu gebrauchen.
Desgleichen behalten die Frachtbriefe für internationale
Eisenbahntransporte die bisherige Form . Der Milirür-
frachtbrief darf nur mit schriftlicher Genehmigung des
stellvertretenden Generalkommandos hergestellt werden . Er
ist im freien Handel nicht erhältlich , sondern wird den
militärischen Dienststellen in der Heimat durch die stellver¬
tretenden Generalkommandos , den Dienststellen im Felde
durch die Militür -Eisenbahn -Verkehrsümter (Militär-
Eüterämter ) auf Anfordern zugestellt.

Kur ilabuitl Fern,
f Erünberg (Oberh .) , 26. Juli . (Räuber .) Auf dem

Bauxitwerk Reinhardtshain wurde vor einigen Tagen ein
Einbruch verübt , wobei dem Betriebsführer Mück mehrere
Anzüge, Stiefel , Lebensmittel usw. entwendet wurden.
Am Freitag versuchten zwei Männer abermals einen Ein¬
bruch in die Büroräume , wurden aber dabei von Mück
überrascht. Es entspann sich ein erbitterter Kampf , bei
dem einer der Räuber von dem Betriebsführer zu Boden
geschlagen und schwerverletzt wurde , dieser aber selbst durch
einen Revolverschuß, den der zweite Bursche abfeuerte,
eine leichte Verwundung erlitt . Der zweite Räuber konnte
unter Zurücklasiung der Waffe entweichen. Der schwer
verletzte Einbrecher mußte dem Krankenhause zugefiihrt
werden.

f Neu-Isenburg , 28. Juli . (Bauunglück.) An dem
Eichlerschen Neubau in der Wiesenstraße brach ein Gerüst
zusammen und riß vier Arbeiter mit in die Tiefe . Die
Leute erlitten so schwere Verletzungen, daß sie sofort dem
Krankenhause zugesührt werden mußten.

f Königstein , 28. Juli . Die Stadtgemenrde König¬
stein blieb bei der Zwangsversteigerung des Park -Hotels
Kurgarten mit 277 001 Mark Beftbietender . — Au der
Hand archioalischer Studien hat Architekt Karl Söhngen
ein großes Modell der ehemaligen Festung Königstein , so¬
wie Modelle des einstigen Kapuzinerklosters und des alten
Rathauses hergestellt. Diese Schaustücke im Verein mit
einer großen Anzahl Bildern von Königstein sollen dem¬
nächst zu einer Ausstellung „Alt -Königstein " vereinigt
werden, deren Erträgnis der Kriegsfürsorge zugewendet
wird.

Kurhaus -slouzerte.
Dienstag , den 30. Juli , von 8—9 Uhr, Morgenkonzert

an den Quellen . Leitung : Herr Konzertmeister Wünsche.
1. Choral Werde munter mein Eemüte . 2. Ouvertüre Der
Kalif von Bagdad (Boildieu ) . 3. Walzer Mein Traum
(Waldteufel ) . 4. Romanze (Bendel ). 5. Mohnblumen
(Moret ). 6. Polka Vor Liebchens Tür (Heyer).

Nachmittags von 4)4—6 Uhr . Leitung : Herr Julius
Schröder, Kgl . Musikdirektor. 1. Marsch Aus großer Zeit
(Lehnhardt ). 2. Vorspiel Cornelius Shut (Smaraglia ).
3. Melodien aus Die Hugenotten (Meyerbeer ) . 4. Früh-
lingslied (Eounod ). 5. Vorspiel Jngwelde (Schillings ).
6. Walzer Liebesflammen (Fucik) . 7. Potpourri Der
lachende Ehemann (Eysler ).

Abends von 8(4—10 Uhr . 1. Ouvertüre Czar und
Zimmerinann (Lortzing). 2. Melodien aus Trompeter von
Säckingen (Neßlcr ) . 3. Einzug der Götter in Walhall
(Wagner ). 4. Leonoren -Ouverture Nr . 3 (Beethoven ) . 5.
Suite LÄrlesiene (Bizet ) .

Abends 8 Uhr : Theater.
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